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Lassalle.
Von Ricarda Huch.
So viel Glanz umgibt wenige unter den großen Männern des öffentlichen Lebens wie das Haupt
Ferdinand Lassalles, sein junges, schönes Haupt; denn wie Achill hatte er sich von den Schicksalsgöttern
frühen Tod und ewigen Ruhm erbeten. Ja, es hat in Wahrheit den Anschein, als sei der unterirdische
Mensch in ihm, derjenige, der im Jenseits wurzelt und die vergängliche Körperlichkeit mit der unverweslichen verbindet, sich von Anfang an bewußt gewesen, daß er früh sterben müsse, so sehr trug sein
Wesen und Handeln den Charakter stürmischer Ungeduld. Es eilte ihm, unter der Sonne das zu
entfalten, wovon die Vision in ihm lag: ein Heldenleben im Dienste der Armen und Rechtlosen. Daß er
Jude war, selbst unterdrückten Nasse angehörig, wies ihm diese Stellung an. Seine edle Empfindlichkeit,
seine unbändige Leidenschaft, sein unbeugsamer Stolz und sein revolutionäres Temperament
offenbaren sich in [Aeußerungen] [Äußerungen] des Sechzehnjährigen, wie er denn in bezug auf eine
Judenverfolgung schrieb: „Ein Volk, das dies erträgt, ist schrecklich, es räche oder dulde die Behandlung.
Gab es je eine Revolution, welche gerechter wäre als die, wenn die Juden in der Stadt aufständen, sie an
allen Ecken anzündeten, den Pulverturm in die Luft sprengten und sich mit ihren Peinigern töteten?
Feiges Volk, du verdienst kein besseres Los. Du bist zum Knecht geboren.“
Dennoch, trotz seiner knabenhaften Träume, sein Leben zu wagen, um die Juden zu einem
selbstständigen, geachteten Volke zu machen, war Lassalle nicht wesentlich Jude. Dies Volk war
dadurch ausgezeichnet, daß es die äußersten Gegensätze in sich barg: es hat den Gottessohn hervorgebracht, der mit Satan rang, und den ein Judas verriet. Nachdem es den Gipfel der Menschheit erreicht
hat, fallen seine Individuen meistens in diesen Gegensätzen auseinander, so daß die einen nach Macht
im Sinne von Reichtum und nach sinnlichem Genuß streben, die andern zu Opfer und Entsagung bereit
sind und einem Ideal unterschiedsloser Menschenliebe anhängen. Weder zu jenen noch zu diesen
gehörte Lassalle: seine Natur umfaßte in wundervoller Zufälligkeit und doch organisch selbstverständlich, was sich auszuschließen scheint: den Drang, den Schwächeren zu helfen, den Haß der Unterdrücker, den Trieb zur Macht, die Sehnsucht nach Versenkung in die Wissenschaft und die Kraft der Tat,
die Ehrfurcht vor menschlicher Größe, die Begierde nach sinnlichen Genüssen, die Lust, zu leben, und
die Einstellung auf den Tod. Er hatte den Stoff in sich zum tyrannischen Herrscher und zum Märtyrer für
eine aussichtslose Sache und wußte beides lebend zu verwirklichen. Obwohl er vieles war und vieles
angriff, war er doch alles ganz und ganz in allem.
Im Jahre 1825 geboren, wurde er bei dieser Veranlagung in den Strom der Revolution hineingerissen und teilte die Ideale jener Achtundvierziger, welche von der Notwendigkeit einer sozialen
Umwälzung überzeugt waren und in irgendeiner Weise die Kluft zwischen dem Arbeiterstande und den
besitzenden Klassen zu überbrücken wünschten. Lassalle besaß die Eigenschaft des Dichters, die
Strömungen und Ahnungen seiner Zeit in sich zu sammeln und zu einem Bilde zu gestalten. Vielleicht
läßt sich nachweisen, daß keiner seiner Gedanken ihm eigentümlich war; sein Werk aber war es und
wird fortwirkend immer deutlicher das Gepräge seiner Persönlichkeit zeigen. Er bekannte sich dankbar
als Schüler von Marx und trat durch das, was er schuf, in scharfen Gegensatz zu jenem.
Die wunderbare Führung, die sich im Leben auserwählter Menschen so oft beobachten läßt, hat
bewirkt, daß Lassalle während des Revolutionsjahres meist im Gefängnis war; ein so zum Handeln
geborner Mensch wie er hätte sicherlich die äußersten Folgerungen gezogen und wäre entweder im
Kampfe oder vor dem Kriegsgericht gefallen, im glücklichsten Falle in die Verbannung entflohen. Was
ihn seinem Volke erhielt, war eine Tat uneigennütziger Hilfsbereitschaft, wie sie selten vorkommt. Er

lernte die Gräfin Hatzfeldt kennen, welche, in unglücklicher Ehe lebend und die Scheidung von ihrem
Gatten und Vetter betreibend, dem skrupellosen Verhalten desselben und den mit der [Uebermacht]
[Übermacht] des Mannes verbündeten Gerichten gegenüber ihr Recht nicht erlangen konnte, und trat
für sie ein. Der einundzwanzigjährige Jüngling, der keine juristischen Kenntnisse besaß, machte sich zum
Ritter einer um zwanzig Jahre älteren, bedrängten Frau, opferte seine bisherige Tätigkeit, seinen Ehrgeiz,
seine Ziele, seinen Ruf, um sich ganz und gar in den Kampf für eine ihm fernliegende Sache zu werfen.
Sein erster Schritt auf die öffentliche Bühne zeigte ihn Zug für Zug so, wie er sich bis zum Ende bewährt
hat: gereizt durch Ungerechtigkeit, feurig sich einsetzend für den, der Unrecht leidet, furchtlos, von nie
ermattender Energie, entschlossen zu siegen und siegend. Man kann sagen, daß er allein mit der Gräfin
gegen alle Welt stand; daß erhöhte nur seine Tapferkeit. In den acht Jahren, die der Prozeß dauerte,
wurde er zum gewandten Juristen und zum bezwingenden Redner, der oft Freisprechung wie ein
Eroberer im Triumph an sich gerissen hat. Im Sommer 1848 von einer mit dem Prozeß der Gräfin
zusammenhängenden Anklage freigesprochen, stürzte er sich sofort in die Revolution, forderte zu
bewaffnetem Widerstand gegen die preußische Regierung auf, welche die Verfassung brach, wurde
deswegen verhaftet und angeklagt und kam erst wieder auf freien Fuß, als die letzten revolutionären
Zuckungen schon ausgetreten waren. So konnte er, wenn auch mißtraurisch überwacht, in der Heimat
bleiben und die Flamme des Ideals, das diesmal im Kampfe unterlegen war, für die Zukunft hüten.
Während der Jahre der Reaktion führte er lange das Leben eines Gelehrten, mit der Abfassung
wissenschaftlicher und auch dichterischer Werke beschäftigt. Es befriedigte seinen Ehrgeiz, zu zeigen,
daß er auch in dem, was innerhalb der besitzenden Klasse, der guten Gesellschaft, Geltung verschafft,
etwas Hervorragendes leisten konnte; aber solche Arbeit war ihm auch innerstes Bedürfnis, und die
Pläne zu seinen wissenschaftlichen Werken gingen stets neben seinen Tatplänen her. In der
Hochschätzung der Wissenschaft und in der Art, wie er sie betrieb, war er ganz ein Sohn seiner Zeit, ging
er nicht über ihre Grenzen hinaus. [Ueberhaupt] [Überhaupt] lag es ihm fern, sich von der bekämpften
Bourgeoisie dadurch unterscheiden zu wollen, daß er das, was man bisher für groß und schön gehalten
hatte, für verächtlich oder gering erklärte, es durch anderes verdrängt wissen wollte. Er fühlte sich als
der Gebildete, der in seiner Bildung, seiner Fähigkeit, das Edle und Schöne zu erkennen und zu verehren,
große Gedanken mitzudenken, einen Schatz besitzt, den er allen zugänglich machen möchte. Wenn er
sich den Gebildeten, den Leuten seiner Klasse, mit der [Ueberlegenheit] [Überlegenheit] edlerer
Gesinnung gegenüberstellte, so den Arbeitern mit der Überlegenheit höherer Kultur. Daß es ihm in den
Sinn kommen konnte, die Kultur der Vernichtung preiszugeben, das lehnte er nicht nur seinen Gegnern
gegenüber im Interesse seiner Verteidigung ab, sondern weil es ihm wirklich fernlag. Das ist das
Charakteristische und Bedeutsame seines Werkes, daß er keine Klassenherrschaft wollte, sondern ein
Volk von einheitlicher Kultur. Wenn er trotzdem die Arbeiter von den bürgerlichen Parteien losriß, die
damals noch die Hand über sie als über einem Anhängsel hielten, als eigene Partei ordnete und dadurch
in feindlichen Gegensatz zum Bürgertum setzte, so tat er das, weil er den bestehenden Verhältnissen
Rechnung trug, denen zufolge die Interessen der Arbeiter und der Bourgeoisie in bedeutender Hinsicht
entgegensetzt waren, und weil er eingesehen und erfahren hatte, daß weder Liberale noch Demokraten
je die Mittel ergreifen würden, um das Dasein der Arbeiter auf eine höhere, würdigere Stufe zu heben.
Die bürgerlichen Parteien wollten, selbst wo sie wohlwollend waren, die Arbeiter in Abhängigkeit
erhalten; die wenigen, die sie ernstlich fördern wollten, hatten nicht den Mut oder wußten den Weg
nicht, die machtvollen Gegner anzugreifen.
Lassalle hatte den Mut und suchte den Weg: allgemeines, direktes Wahlrecht und Staatshilfe.
Den Weg der Selbsthilfe, den Schultze-Delitzsch als Arbeiterführer gewählt hatte, verwarf er, weil er für

unmöglich hielt, daß er zum Ziele führe in Bezug auf die Arbeitermassen, die die stetig sich ausbreitende
Großindustrie brauchte und erzeugte. Insofern als er die Entwicklung Deutschlands zum Industriestaat
voraussetzte, nicht bekämpfte, sondern als etwas Unabweisbares hinnahm, kann man sagen, daß er den
Interessen der Großindustrie diente; aber er wollte diese Entwicklung einem sittlichen Ideal unterstellen, das ihr fehlte. So kann man sagen, daß Luther den Tendenzen seiner Zeit diente: er hat sie nicht
herbeigeführt, er erkannte sie und suchte sie mit einem sittlichen Gehalt zu erfüllen. Als Träger der
sittlichen Idee betrachtete Lassalle den Staat. Inhaber der Staatsgewalt waren damals König und Adel,
das Militär und die Bureaukratie, an welche sich Industrie, Fabriken und Banken anzuschließen
begannen, die Schichte, die eben noch Seite an Seite mit Kleinbürgern und Arbeitern gekämpft hatte.
Dem Buchstaben nach konstitutionell, tatsächlich absolut, nach außen schwach, im Inneren hart und
eigensüchtig, konnte dieser Staat nur den Wenigen sympathisch sein, die Vorteil von ihm zogen; es ist
kein Wunder, wenn es Lassalle von seinen Gesinnungsgenossen, den Sozialisten wie den Demokraten,
verdacht wurde, daß er die Arbeiter in enge Verbindung mit dem Staate setzen wollte. Bedeutete der
preußische Staat nicht Reaktion und Soldatenübermut? Bedeutete nicht jeder Staat Beamtenherrschaft
und Polizeiwillkür, bei Mündigkeit des Volkes? Es stellte sich vielen wie Verrat dar, daß Lassalle, der
verfolgte Revolutionär, bei den Konservativen, beim König, bei Bismarck, ja beim katholischen Klerus
Verständnis fand, und daß er Fühlung mit diesen ehemaligen Feinden suchte. Er tat das nicht, weil er
sich mit dem bestehenden Staate ausgesöhnt hätte, sondern um in ihn einzudringen und von Grund aus
zu verändern.
Eine Entwicklung ohne Staat, die dann den Staat umginge, die Nation außerhalb des Staates
gliederte, konnte sich Lassalle nicht vorstellen. Für ihn war der Staat der Mittelpunkt eines Volkes, wo
seine geistige und körperliche Kraft sich sammeln kann, der Tempel, in dem seine Lebensflamme
gehütet wird. Er war oder sollte in seinen Augen zugleich Kirche sein, ein Heiligtum, das für die
Verbindung der Wirklichkeit mit den Idealen des Volkes sorgte. Von dieser Mitte aus muß es gegen
Vergewaltigung durch äußere Feinde sich schützen können, von dieser Mitte aus muß es atmen und
wachsen, von dieser Mitte aus muß über die zahllosen Verwicklungen seiner Einzelglieder ein heiliges
Recht erhoben und verwaltet werden. Indem er nun dem Staate die Aufgabe zuwies, das Interesse der
Arbeiter, der ausgebeuteten Klasse, gegenüber den Arbeitgebern zu vertreten, versittlichte er ihn eben
und beanspruche für ihn eine Stellung über den Parteien. Ob er das Problem hätte lösen können, das
heute unlösbar scheint, einen Staat zu schaffen, der zugleich national und sozial ist, mächtig genug, um
sich der Feinde zu erwehren, blühend auf der Grundlage eines Wohlstandes und einer Bildung, die,
wenn nicht gleichmäßig, doch angemessen über alle Klassen verbreitet sind, das läßt sich nicht sagen:
zweifellos ist nur, daß sein Wirken sich immer in dieser Richtung bewegt hätte, weil das mit Notwendigkeit aus seiner Persönlichkeit hervorging. Macht, Recht und Freiheit schließen sich nicht aus, wie sich
Gut und Böse nicht ausschließen, so wenig in der Natur wie im Menschen, Lassalles Versuch, aus dem
preußischen Staat einen Volksstaat zu machen, sei es auch zunächst einmal auf dem Boden der
Monarchie, war eine große Tat, die er wohl dem Thesenanschlag Luthers vergleichen durfte. So wenig
wie man diesen für die Verknöcherung der protestantischen Theologie verantwortlich machen kann, so
wenig ist Lassalle der weitere Gang der sozialen und politischen Geschichte in Deutschland
anzurechnen; er wollte, wie Luther, dem, was mit Notwendigkeit aus den damaligen Lebensbedingungen folgen mußte, die Form geben, die allein aus dem sittlichen Willen einer Persönlichkeit fließen
kann.
Darum ist auch, wie hoch man sein Werk einschätzen mag, noch höher seine Persönlichkeit zu
bewerten. Das Werk, dessen Material lebendige Menschen sind, verkörpert sich nie so, wie es seinem

Schöpfer vorschwebte, es nimmt beständig irdische Irrtümer in sich auf, während dieser immer klarer in
das Licht der Ewigkeit eintaucht. Wenn längst die Voraussetzungen sich geändert haben und neue Taten
erfordern, wodurch das Verständnis für das Geschehen der Vergangenheit erschwert wird, bleibt der
Mensch gleich verständlich, gleich vorbildlich und unergründlich anziehend.
Das Volle, Runde, Ganze dieses Geistes trifft und zuerst als bewundernswert. Er glühte für
Deutschlands Macht nicht weniger als für die Freiheit des deutschen Volkes; er hat jahrelang in nahem
Verkehr mit den Arbeitern gelebt, ihnen sein Haus geöffnet, sie beschützt und beraten und stand doch
als ich Führer hoch, fast fremd über ihnen; er hatte Verständnis für Bismarck und wußte ihn zu
gewinnen und er kehrte die Waffe doch sogleich gegen ihn, wenn es sein Ziel erforderte; er genoß das
geistige und sinnliche Leben in vollen Zügen und war doch in jedem Augenblick bereit, es wegzuwerfen.
Sucht man nun aber nach einer Eigenheit, die ihn im Vergleich mit Männern ähnlichen Strebens
charakteristisch bezeichnet, so ist es das Ritterliche, das man die Wurzel seines Handelns nennen kann.
Es hat um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts viele Männer gegeben, die für die arbeitende,
leidende Klasse eintraten, und viele, die durch aufrichtiges Mitgefühl dazu bewogen wurden; bei Lassalle
kann man mehr noch von Ritterlichkeit als von mitfühlendem Herzen sprechen. Den ritterlichen
Menschen empört der Anblick einer Mißhandlung Schwächerer durch Stärkere als ein unschöner, weil
unedler Vorgang; sein angeborner Adel zeigt sich darin, daß er sich augenblicklich einsetzt, wo er
Wehrlose durch [Uebermacht] [Übermacht] leidend oder übervorteilt sieht, nicht berechnend, was er
dabei wage; dies ist seine Berufung. Es ist merkwürdig, daß dem Juden Lassalle dies Adelsmerkmal
angeboren war. Der Kampf um das Recht einer von ihrem Manne gekränkten Frau war das angemessene Vorspiel seines Kampfes um das Recht der Arbeiter. Wenn er die Gräfin Hatzfeldt geliebt hat,
was wahrscheinlich ist, so setzt das sein Verhalten nicht herab; vielmehr spricht es für ihn, daß zwischen
ihm und einer um zwanzig Jahre älteren Frau sich eine Beziehung von solcher Kraft und Innigkeit bilden
konnte, daß sie alle Wechselfälle seines Lebens überdauerte und auch die eigene Umwandlung aus
Leidenschaft in Freundschaft, die man voraussetzen kann.
War er ein Ritter so war er doch kein Don Quichotte, im Gegenteil, er besaß einen lebhaften
Wirklichkeitssinn und die Gabe, sich jeweils der gegebenen Mittel zu bedienen und die Möglichkeiten
der Lage auszunützen. Das brachte bei ihm ein so schneidiges Fechten, einen so flinken und wechselnden Gebrauch der Waffen hervor, daß die Zuschauer und Mitstreiter ihm nicht immer folgen konnten.
Er war großdeutsch und blieb es, aber es trat trotzdem auf die Seite Italiens gegen [Oesterreich]
[Österreich], um der augenblicklichen Konjunktur willen und in der Meinung, daß gerade nach dem
Zerfall Österreichs die deutschösterreichischen Länder sich Deutschland anschließen würden. Er trat mit
Gegnern in freundliche Beziehung, wenn es seiner Sache dienlich schien, er scheute keine
[Uebertreibung] [Übertreibung], keine Prahlerei, keine Zweideutigkeit, wenn es galt, einen augenblicklichen Vorteil davonzutragen oder eine augenblickliche Niederlage wettzumachen. Der Kampf war sein
Element; Menschen und Klassen in der [Uebermacht] [Übermacht] anzugreifen, die Wut, die Rachsucht,
den Hohn des Pöbels wie der Angesehensten auf sich zu ziehen, schreckte ihn nicht ab. Wenn er vor
Gericht um das Recht anderer oder um die eigene Freiheit kämpfte, unermüdlich in langer, theatralisch
zugespitzter Rede, schien er sich in einem Spiel zu üben, funkelnd von Geistesgegenwart und
[Uebermut] [Übermut]. Eitelkeit hatte Teil an seiner Neigung, öffentlich aufzutreten und sich in aufsehenerregenden Rollen zu zeigen; aber seine Eitelkeit war naiv, sie vergiftete seine Seele und sein
Handeln nicht. Je jünger er war, desto unausstehlicher scheint er durch seine Eitelkeit und das
Zudringliche seines Temperaments und seines hochgespannten Wollens gewirkt zu haben. Das änderte
sich, als die Gegenstände seines Wollens größer wurden und, was früher Eitelkeit war, das Bewußtsein

heißen darf, das der kämpfende Held von seiner Kraft und seiner Aufgabe haben muß. Es gibt
Menschen, bei denen ein solches Bewußtsein still im Innern ruht, die es beiseite werfen; zu Lassalle
gehörte eine kindliche Freude an sich selbst, die sich gelegentlich laut, pathetisch, auch wohl
geschmacklos äußerte. Daß sich alles bei ihm äußerte, gab ihm unter den Deutschen eine fremdartige
Note; aber Unechtes war nicht dabei. Sein Pathos und seine Rhetorik machten aus dem farblosen
Einerlei des modernen Lebens ein grandioses Abenteuer. Unter der dünnen Decke seines Bewußtseins
war die Erinnerung gegenwärtig an das Los, das er sich erwählt hatte: frühen Tod und ewigen Ruhm.
Hastig wühlte er die Furchen des Lebens auf, um den Lorbeer hineinzusäen, der ihn drüben krönen
sollte. Daß es dabei nicht immer vornehm zuging, ist kaum erwähnenswert.
Manche Menschen, auch manche große Menschen lassen sich wenigstens zum Teil aus ihrer
Umgebung, aus ihren Vorfahren erklären: nicht so Lassalle. Es hat etwas Wunderbares, wie aus dem
schlammigen Untergrunde einer kleinlichen, weichlichen ostjüdischen Familie dieser blitzende Strahl
emporschiebt, aus einer Tiefe genährt, die der Untersuchung unzugänglich ist. Der irdische Schmutz ist
ohne weiteres begreiflich. Tragisch ist es, daß gerade die trübe Seite seines Wesens seinen Tod herbeiführte. Wenn ein Mann, der eine große Aufgabe innerhalb seines Volkes auf sich genommen hat, von
Leidenschaft zu einer Frau ergriffen und dadurch vorübergehend aus dem Geleise geworfen wird, so ist
das natürlich, ja auch wenn er sein Leben dieser Raserei opfert kann man es verstehen, wie sehr man es
auch beklagen mag; aber das Verhältnis Lassalles zu Helene von Dönniges hat etwas Abstoßendes. Es
war nur Eitelkeit und Sinnlichkeit, was sie verband: Eitelkeit und Sinnlichkeit führte sie zusammen, und
gekränkte Eitelkeit ließ ihn wähnen, er könne die erlittene Niederlage nicht überleben. Wie reich war
der Mensch, der doch auch in dieser Lage noch Bewunderung erregt. Bei allem, was er anfaßte, war
Lassalle ganz mit Leib und Seele, ob er Dramen oder wissenschaftliche Werke oder Operntexte schrieb,
ob er einen Gegner bekämpfte oder ein Weib gewinnen wollte, in jedes Geschäft warf er sich so
leidenschaftlich, als gäbe es nichts anderes. In diesem Leben war keine leere Stelle; jede Minute war
von seiner ganzen Seele durchglüht. War es aber eine Schwäche, durch die er starb, so bedenke man,
daß von jeher der Todespfeil den Helden an der Stelle treffe mußte, wo er verletzlich, irdisch geblieben
war.
Wie groß Lassalle war, erfuhr Deutschland auch daraus, daß er nicht ersetzt wurde und daß der
Mächtigste, der damals lebte, Bismarck, mehr und mehr von dem Wege abging, auf den Lassalle ihn zu
drängen verstanden hatte. Wie anders hätten sich die Geschicke [Deutschlands] und Europas
entwickeln können, wenn er gelebt und mit gleicher Kraft weitergewirkt hätte! Das aber sind müßige
Erwägungen. Die Erde wird immer eine Region des Kampfes, der Verwirrung, der Tränen sein; der Blick
zu den Sternen überströmt sie mit Licht.
München, Anfang April.

